Kolumbus’ Völkermord an den Ureinwohnern der Karibik
Auf seiner zweiten Reise kehrte Kolumbus 1493 mit 17 Schiffen und einer Besatzung von 1.500 Mann in die Neue Welt zurück. Mit Errichten seines ersten Lagers auf der Insel Hispaniola, dem heutigen Haiti und der Dominikanischen Republik, begann die Sklaverei und systematische Vernichtung der indianischen Bevölkerung.

Das Vorgehen der Spanier gegen die Indianer ist detailliert in den Aufzeichnungen von Bartolomé de Las Casas, einem Dominikanermönch und Juristen, der 1502 nach Kuba emigrierte, beschrieben. Las Casas berichtet unter anderem von Massenmorden, Verbrennungen, Vergewaltigungen und Zerstückelungen, wobei auch Kinder, Schwangere oder Alte nicht verschont wurden. Nach dem 1495 von Kolumbus eingeführten Abgabensystem hatte jeder Indianer über 14 Jahren alle drei Monate eine bestimmte Goldmenge abzuliefern. Indianer, die ihre Abgaben erbracht hatten, mussten eine Wertmarke um den Hals tragen. Denen, die geforderte Abgaben nicht lieferten, schnitt man die Hände ab und ließ sie verbluten. Dennoch starb ein großer Teil der Bevölkerung nicht durch direkte Gewalt, sondern durch die von Kolumbus geschaffenen Lebensumstände, infolge Landraubes oder Versklavung. Durch Kolumbus’ Programm wurde die Bevölkerungszahl Hispaniolas von acht Millionen Indianern auf ca. drei Millionen im Jahr 1496 dezimiert. Zum Zeitpunkt seiner Abreise im Jahre 1504 waren noch geschätzte 100.000 Ureinwohner am Leben. Bis 1514 sank ihre Zahl auf 22.000, bis 1542 auf ca. 200. Indianer galten ab diesem Zeitpunkt im gesamten karibischen Becken als ausgestorben. Die Zahl der Einwohner des karibischen Raumes vor dem Eintreffen von Kolumbus betrug ca. 15 Millionen.

